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Don der Thora. 
(Pialm 19, 8-11.) 


Die Lehre des Ewigen iſt ohne Fehl, erquicket die Seele, 

das Zeugnis des Ewigen ift zuverläffig, führt Unerfahrene zur 
Meisheit. 

Die Defehle des Ewigen find gerade, erfreuen das Herz, 

das Gebot des Ewigen ift lauter, erleuchtet die Mugen. 


Die Furcht des Ewigen ift rein, befteht ewiglich, 

die Ausſprüche des Ewigen find Wahrheit, alleſamt gerecht; 

ſie, die begehrenswerter ſind als Gold und Feingold in Fülle und 
ſüßer denn Honig und Wabenſeim. 


nn 


% * 
Aus dem 5. Buch Moſes, Kap. 30. 


Das Gebot, das ich dir heute gebiete, ift dir nicht verborgen und 
nicht fern. | 


Richt im Himmel ift es, daß du fagen Zönnteft: Wer fteigt für ung 


zum Simmel hinauf, um e8 uns zu holen und ung zu künden, 
daß wir es erfüllen? 


Und nicht jenjeitS des Meeres ift es, daß du fagen könnteſt: Wer 


fährt für uns über das Meer, um e3 ung zu holen und ung 
zu künden, daß wir es erfüllen? 

Sondern jehr nahe ift es dir in deinem Munde und in deinem 
Herzen, e8 zu erfüllen. 


| Sjraeis Beruf. 
(Aus dem 2, Buch Moſes, Hap. 19.) 

Sm dritten Monat nach dem Auszug der Kinder Iſrael aus 
dem Lande Ägypten, am ersten Tage des Monat kamen fie in Die 
Wirte Sinai. Daſelbſt lagerten fie dem Berge gegenüber. Moſe 
aber stieg hinauf zu Gott. Da rief ihm der Ewige zu vom Berge 
und ſprach: So follft dur Sprechen zum Haufe Jakobs und ſolches ver- 
finden den Rindern Sfrael: „Ihr habt geſehen, was ich Agypten 
getan, und wie ich euch auf Adlersflügeln getragen und zu mir ges 
bracht habe. Werdet ihr nun auf meine Stimme hören und meinen 
Bund halten, fo jollt ihr mein Eigentum fein unter allen Völkern, 
denn mein ift die ganze Erde. Und ihr follt mir werden 
ein Reihpon Prieftern undein heiliges Volk. Dies 
find die Worte, die du reden ſollſt zu den Kindern Sirael. 

Da ging Mofe hin und rief die Ältejten des Volkes und legte 
ihnen alle diefe Worte vor, die ihm der Ewige geboten hatte, Da 
antwortete das ganze Volk einmütig und jprad): „Alles, was 
der Ewige geredet hat, wollen wir tun.“ 


2 


Bemeindelied 
für das Schabuothfeft. 
Herr, Du ſendeſt Tau und Regen 
Und belebeft Flur und Feld; | 
Und es jprießt empor Dein Segen, 
Der und nähret und erhält. 


Herr, Du ſandteſt Licht und Helle 
Einft in diefer Erde Nacht; 

Da eritand an heil’ger Stelle 
Strahlend Deines Wejens Pracht. 


Alſo ſchirmſt Du Leib und Seele, 
Herr, in Deiner Huld und Gnad', 
Daß dem Leib das Brot nicht fehle 
Und die Leuchte unjerm Pfad. 


Sei gepriefen für die Ahre, 

Die der Erdenflur entiprießt, 
Sei gepriefen für die Lehre, 
Die den Himmel uns erfchließt. 


Und erhör' un3, Gott der Treue, 
In des Feſtes Gnadenſtund', 
Daß ſich unſer Herz erneue 

Für den alten Gottesbund. 


U. Horwittz. 


Ruth, oder wie wir für die Offenbarungslehre 
leben und leiden ſollen. 
(Aus einer Schabuoth-Predigt.) 
x Was unjere alten Lehrer von der heiligen Schrift im allge 
meinen jagen, daß fie auf unzählige Weife gedeutet und ausgelegt 
werden kann, das gilt ganz befonders von den zehn Grundgeboten 
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unjerer Religion, deren Offenbarung das heutige Feſt feiert. Ceit 
den Tagen der Propheten werden fie zur Erbauung und Erweckung 
der Menfchen erläutert und befprocen, und dennoch ift ihr Inhalt 
noch nicht ausgeſchöpft und ihre Tragweite noch nicht ausgemeffen: 
jte offenbaren uns immer wieder nee Wahrheiten und enthüllen ung 
ungeahnte Schönheiten, jo oft wir an ihre Betrachtung gehen. Nichts 
in aller Welt reicht an fie heran. Sie find ein Gegenftand der Be- 
wunderung für die neue vie für die alte Zeit; fie find das eigenfte 
Werk jenes Mannes mit der ſchweren Zunge und den ſchwerſten 
Gedanken. Einzelnes ınag ja auch anderswo zu finden fein. Mber 
nur ein höchſt genialer Geiſt konnte in fo riefigem Stile, mit fo weni— 
gen einfahen Worten die Fundamentalſätze der göttliden und menſch— 
liden Ordnung aneinanderreihen und gleihfam aus granitnen 
Felsblöcken einen Bau aufführen, der die Wandlung aller Zeiten 
überdaunert. Die Gleichnisrede unferer Alten ftellt fie in ihrer Be- 
deutung nicht mit Unrecht den zehn Schöpfungstworten des Welten- 
herren an die Seite. Zehnmal namlich ſprach der Herr im Anfange 
da3 Schöpfungswort: „ES werde!” damit das Licht den Welten- 
raum durchſtröme, der Himmel fi) wölbe, die Exde ſich dehne, das 
Meer ſich begrenze, damit die Pflanzen jproffen, Die Tiere ſich regen, 
die Sterne in ihren Bahnen reifen, bis daß das Neich der na tür— 
lihen Weltordnung vollendet war. Da ſchuf Gott den Menjchen 
in feinem Ebenbilde, und indem er ihm die Erde zu eigen gab, 
übertrug er ihm den Bau der fittlihen Weltordnung. ber 
Sahrtaufende verftrichen, bevor er die Aufgabe zu löfen vermochte. 
Exit Mofen offenbarte fich der Ewige: „Und Gott redete alle dieſe 
Worte,” und als Gott alle diefe Worte verfündet hatte, da war 
auch das Neich der fittlihen Weltordnung begründet. — 

Iſt e8 num nicht merkwürdig, daß uns bon unſeren Weiſen, 
ungeachtet dieſer überreichen Gedankenfülle des Feſtabſchnittes, noch 
eine beſondere Erbauungsquelle dargeboten wird, nämlich das 
Büchlein Ruth, eine einfache Erzählung aus der Richterzeit unſeres 
Stammes, in der uns die Schickſale eines moabitiſchen Weibes ge— 
ſchildert werden? Sollte bloß der nebenſächliche Umſtand, daß die 
Handlung in der Zeit der Weizenernte ſpielt, in die auch unſer Feſt, 
wenigſtens in unſerem Stammlande Paläſtina, fällt, die Veran⸗ 
laſſung geweſen ſein, dieſes kleine Buch neben die ſinaitiſchen 
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Dffenbarungsworte zu ſetzen? Gewiß nicht. Der Grund muß 
tiefer liegen. Wir meinen, unſere Weiſen wußten bereits, was uns 
durch die geſchichtliche Erfahrung vielfach beſtätigt wird, daß ſich der 
Menſch durch bloßes Betrachten und Erwägen das ſinaitiſche Geſetz 
ebenſo wenig aneignen würde, als er es aus eigener Kraft zu finden 
vermochte. Gottesfurcht und Sittlichkeit können durch bloße Worte 
und Lehren, und ſeien dieſe noch ſo tief und wahr, niemals dem 
Menſchen in wirkſamer Weiſe eingeprägt werden. Die Religion iſt 
ja keine Wiſſenſchaft, Religion iſt Tat und Geſinnung, Religion iſt 
Leben, und Leben kann nur durch Leben erzeugt werden. Darum 
wird uns heute die Geſchichte der Ruth vorgeführt, um uns durch das 
Leben edler Menſchen zu veranſchaulichen, was das Zehnwort in uns 
bewirken til. So mag denn auch unſere heutige Feſt— 
betrachtung dieſer Anordnung folgen, und die edle Ruth ſoll uns 
zeigen, wie wir als Juden, als Träger der Difen- 
barıng, leben und leiden follen. | 





Einfach ift daS Leben, das uns in Diejer Kleinen Erzählung ge- 
ichildert wird. Aber fo wie das Edelfte und Erhabenjte zu allen 
Zeiten im fchlichteften Gewande auftritt, fo offenbart uns auch Diele 
ihmudlofe Erzählung das höchſte Gebot der Religion, alfo da 
wir alsbald begreifen, warum fi ihr Inhalt jelbit jenen meltbe- 
wegenden zehn Worten würdig an die Seite ftellt. Schon der alte 
Prediger, R. Seira, hat die Tendenz diefer Schrift, die Feinerlei An— 
ordnungen über Erlaubtes und Verbotene3 enthält, einzig und 
allein darin erblidt, daß ihr Verfaffer zeigen wollte, wie beglüdend 


und verfühnend die Menſchenliebe zu wirken vermag. 


B sn der Tat, Menfchenliebe bildet den Inhalt diefer ganzen Er- 
sählung; Menjchenliebe übt die Moabiterin Ruth, die den Schmerz 
über den Zod ihres Gatten überwindet, um ihrer vereinfamten 
Schwiegermutter Noomi, der Do viel größeres Leid mwiderfahren 
it, in ihrer Kot beizuſtehen. Anftatt wie die andere Schwieger— 
tochter in den Schoß ihrer Familie zurüczufehren, gibt ſie alles preis, 
Elternhaus und Heimat, um die verlaffene Sreifin zu ıhren Lands— 
und Glaubensgenoſſen zurückzuführen; ſie ſorgt dann auch für die 
Ernährung der Matrone, und ſie verſchmäht es zu dieſem Zwecke 
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nicht, ipie eine der Armen und Elenden auf dem Felde die Ähren auf- 
zuleſen, welche die Schnitter bei ihrer Arbeit verftreuen. Menichen- 
Kebe übt auch der Judäer Boas, der die auf feinen Feldern fam- 
melnde Ruth mit zarter Schonung und edler Rückſichtnahme behandelt, 
der ihr opferivilliges, aber gebeuates Herz dur feinch liebevollen 
Zuſpruch wiederaufrichtet, und der ihr Vertrauen auf den Ewigen, 
den Gott Iſraels, rechtfertigt, indem er ihr Hand und Herz anbietet 
und in feinem Haufe eine nee Seimftätte jeligen Friedens bereitet. 
Sa noch mehr! In dem Herzensbunde zwiſchen Boas und Ruth 
reichen ſich zwei feindliche Völker, Kuda und Moab, zur Verſöhnung 
die Hände: edles Menſchentum liegt über engherzige nationale Ab- 
jonderung, und der hochgepriefene König David, der gefrönte Dichter 
und Sänger Judas, zählt diefes edle Paar zur feinen glorreichen 
Ihnen. 

Das iſt der Inhalt der Erzählung, die uns Heute neben dem 
Zehnworte zur Beherzigung anheimgegeben wird, und wahrlich, fie 
verliert nichts von ihrem Werte neben der Erbabenheit der ſinaiti— 
hen Offenbarung. Im Gegenteil, aus diefer Zufammenftellung 
ertennen wir erft, daß uns in Ruth und Boa, d.h. in ihrem- Leben 
ımd Wirken, die Blüte und die Frucht des zehnäftigen Baumes ber 
Religion enthüllt werden fol. Denn in der Tat, Menfchenliebe iſt 
das Ein und Alles unſerer Religion; wo dieſe Wunderblume im 
Gemüte keimt, da wohnet Gott in ſeiner Heiligkeit. In dieſer 
Lehre gipfelt auch die Predigt unſeres Feſtes, das Israel bereits ſeit 
Zahrtauſenden als Feſt der Geſetzgebung feiert. So verſtehen 
wir erſt die merkwürdige Erſcheinung, daß das heutige Feſt in ſeiner 
ſynagogalen wie häuslichen Feier von jeder zeremoniellen Kenn- 
zeichnung freigeblieben ilt. Während nämlich Die anderen Feſte 
des Jahres ihre geſchichtliche oder religiöſe Beſonderheit ſchon durch 
die ihnen zugeeignete Zeremonie zur Ausprägung bringen, wird 
die Bedeutung unſeres Feſtes durch keinerlei Symbol — 
licht. Aber die Erklärung liegt eben darin, daß hier das — 
dazu nicht ausreichen würde. Jedes andere Feſt, ſei es ein — 
liches oder religiöſes Feſt, feiert nur ein beitimmtes — 
einen beſonderen Vorgang im religiöſen Leben der Gemein — 
ſind ſamt und ſonders nur Teilerſcheinungen der a — 
ihrer Beſonderheit ſymboliſch dargeſtellt werden können, wahr 


6 


das heutige Feft die Religion in ihrer Geſamtheit feiert. Heute num, 
wo und die Religion ihre Seele enthüllen will, muß fie jede Dere- 
monie ablehnen, fie fann ung ihren Wefensinhalt nur in Menſchen 
wie Ruth und Boas aufzeigen, die durch ihr Leben und Wirken da— 
von Beugnis ablegen, daß der Kerngehalt unferer Religion in der 
Lehre des Propheten befteht, die alfo lautet: „Er hat Dir gejagt, 
o Menſch, was gut ift, und was der Ewige von dir fordert: Gerechtig— 
keit üben, Liebe betätigen und in Demut wandeln vor Gott.“ 


O, daß euch doch dieſe uralte Erkenntnis ſtets gegenwärtig 
bliebe! Unſere Widerſacher würden dann auf euch wenigſtens keinen 
Eindruck machen mit ihrer neueſten falſchen Behauptung, daß das 
Judentum auf das Zeremonialgeſetz dasſelbe oder ein noch größeres 
Gewicht lege als auf die Betätigung der Menſchenliebe. Früher 
ſprachen ſie uns die Lehre von der Menſchenliebe überhaupt ab; ſeit— 
dem aber ſolches Abſprechen durch den Fortſchritt der Wiſſenſchaft 
unmöglich geworden iſt, ſoll die Menſchenliebe zwar auch vom Juden— 
tum gepredigt, aber durch daS Zeremonialgeſetz bier völlig über— 
wuchert worden ſein. Nun iſt uns allerdings die Zeremonie von 
hoher Bedeutung, und wir wollen fie pflegen als das beſte Mittel, 
die gotierfüllte Stimmung der Stunde für die ganze Lebensdauer 
feitzuhalten. Aber faget an: wen haltet ihr für den befferen Juden, 
den, der fih bloß an die Zeremonie hält, oder den anderen, der auf 
jede Weile und nach Kräften Menfchenliebe betätigt? Ich ziveifle 
nicht, daß ihr den letteren als den befjferen Juden bezeichnet. Ind 
dieje eure Auffaffung ift euch von euren Vorfahren überliefert wor— 
den. Sie iſt eben nicht etiva eine Errungenschaft der Neuzeit und 
nicht geihöpft aus dem Geiſte der Tochterreligion, in der ja die 
Menjchenliebe ohne den Glauben gar feinen Wert bat, fie ift vielmehr 
das Ergebnis eurer jüdischen Erziehung, eine Frucht des jüdischen 
Geiſtes, dem fich die Religion nit im Glauben, fondern in Tat und 
Geſinnung ausprägt; fie entfpricht genau der Auffaffung unferer 
Zalmudweifen, die den entjcheidenden Ausspruch taten: „An drei 
Kennzeichen joll man den Sfraeliten erfennen, an der Barmberzig- 
Zeit, an der Schambaftigfeit, an der Wohltätigfeit.” 


Aber nicht nur Liebe, fondern auch Opfermut Hat unjere Ge— 
meinſchaft aus dem Vorgange der edlen Ruth gelernt. Schon ein 
alter Lehrer beantivortet die Frage, warum wir und am Offen— 
barungsfeſte mit dem Büchlein Ruth beſchäftigen, mit den Worien: 
„um daraus zu lernen, daß der Träger der Offenbarung bereit ſein 
muß, für ſie zu leiden und zu dulden.“ Wie nämlich Ruth erſt im 
Unglück den Gott Iſraels erkennen und lieben lernt, und wie ſie 
dann durch ihre Selbſtverleugnung die rückhaltloſe Hingabe an den 
Ewigen bekundet, fo muß auch unſere Gemeinschaft, dieſe Ruth unter 
den Völkern, durch die Unerſchütterlichkeit, mit der ſie unter Leiden 
und Schmerzen ihrem Prieſterberufe inmitten der Weltgemeinde 
obliegt, für die beglückende Wahrheit ihrer Heilslehre Zeugnis ab— 
legen. Es iſt allerdings kein leichter Beruf, der uns darin geworden 
iſt; denn es iſt ſchwer, Spott und Hohn ruhig zu ertragen, Haß uud 
Verfolgung mit Gleihmut zu erdulden, dag Ziel unverwandt im 
Auge zu behalten, auch wenn es um uns dunfelt und das Ideal in 
endloſe Ferne gerückt erjcheint. Die Klage über Bergeslait, die der 
Ewige mit feiner Heilsbotichaft am Tage der Offenbarung unferen 
Bütern auf die Schulter gewälzt, zieht ſich durch unſere ganze 
Stammesgeihichte hindurch: gleichwohl mochten die Väter zu Feiner 
Zeit den Vorzug der Auserwähltheit preisgeben, der mit dieſer Auf- 
sabe unauflöslih verfnüpft bleibt, „Wenn ihr hören werdet auf 
meine Stimme und beobadjten meinen Bund, fo jollt ihr mir ein 
Eigentum fein aus allen Völkern”, jo Iautete die Verheißung des 
Eivigen, und dieſe Verheikung verivandelte den Vätern alle 
Schmerzen und Bitterniffe in lauter Wonnen und Seligfeiten. 
Ohne Martyrium Tann eine welterlöjfende Aufgabe nicht zu Ende ge 
führt werden — fo dachten die Väter, und fo dachten aud) ihre Kinder, 
und im Hinblid auf das glorreiche Ende ſprachen diefe wie jene: 
„Siehe, zum Heile ward mir Bitteres zuteil.” 

Und dieſe Kraft des Martyriums ift aus Israels Mitte aud) 
heute noch nicht geſchwunden. Wie wäre e3 ſonſt möglich, daß ſich 
in den erneuerten Prüfungen der Gegenwart im ganzen doch nur 
fo wenige in ihrer Ausdauer beirren laffen! Daß unſere Gemein: 
ihaft immer nod der Welt zu zeigen vermag, welche Kraft Der 
Überwindung in dem bejeligenden Glauben an den Einig-Einzigen 
liegt! Nein, wir zagen nicht! Wir leben vielmehr der Überzeugung, 
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daß ihr, wenn ſich Oott heute von neuem offenbarte, in jeiner Rechten 
das Geſetz, vom Feuer der Leiden umrankt, und in der Linfen den 
Wahn mit allen Weltfreuden im Gefolge, und wenn er euch zum 
zweitenmal vor die Wahl ſtellte — wir glauben, daß ihr entſchlofſen 
wie eure Väter nach dem Geſetze greifen und ausrufen würdet: 
Boy a TS G3 Alles, was der Ewige geredet hat, wollen 


wir tun. 
(Seftpredigten d. Prof. Dr. ©. Maybaum.) 


Schabuoth. 
Frühlingsſonne! 
Lebenswonne! 

Steig’ empor aus dunkler Meeresnadt: 
Daß in Fülle 
Sich enthülle 
Deines Lichtes, Deiner Farben Bradt; 
Denn es harıt auf ihren taufend Wegen 
Deinem Strahle eine Welt entgegen. 


Geiſtumnachtet, 
Eingeſchachtet 
In des Irrwahns ewig finſterer Gruft, 
Bis zur Stunde, 
Wo die Kunde 
Seines Daſeins Gott zur Erde ruft, 
War die Welt. Doch ſeht, es kam die Sonne 
Und mit ihr des Lebens Licht und Wonne. 


Deiner Wahrheit 
Ew'ge Klarheit 
Goß ſich aus auf Israels Geſchlecht; 
Deinen Willen 
Zu erfüllen, 
Wurde Juda dein erwählter Knecht. 
Herr, dein Volk, das du zum Licht erkoren, 
Deine Wahrheit hat es nie verloren. 


id 


Freudig bebet, 
Stolz erhebet 
Sich mein Herz im innerften Gemüt: 
Der Ermwählten, 
Sottbefeelten 
Einer bin ich, und mein Auge ficht 
Hell und glänzend noch die rein beivahrte 
Lichte Flamme, die er offenbarte. 


Und den Meinen 
Soll es Icheinen, 
Spricht der Herr, der ew'gen Wahrheit Licht, 
Bis die Sonnen 
Sind verronnen, 
Und fein Strahl der Erde Nacht durchbricht. 
Dann will ich euch zu den Völkern fenden, 
Meines Glaubens Segenglicht zur Spenden. 


Nicht zerjtreuet, 
Nein, geweihet 
Für der Wahrheit heil’ges PBrieftertum, 
Nicht verloren, 
Nein erforen, 
Überall zu Fünden Gottes Ruhm, 
Sind wir zu den Bölfern all gefommen, 
Und die Welt hat Gottes Wort vernommen. 


Herr, wir tragen 
Sonder Klagen 
Deine Leuchte ſchweigend durch die Welt; 
Herr, wir leiden, 
Doh mit Freuden, 
Denn du haft zu Knechten uns beftellt, 
Bis die Nacht vom ganzen Erdball ſchwindet 
Und dein Wort ift aller Welt verfündet. 
Mar Emanuel Stern. 


Derheihung. 
Geſaia, Kap. 51, 4-6.) | 
Merke auf mich, mein Volk, höre mir zu, meine Nation. Die 


Lehre geht von mir hinaus, und meine Wahrheit will ic) hinftellen 
zum Lichte der Völker. Nabe ift mein Heil, ausgezogen iſt meine 
‚Hilfe; meine Arme richten Völker; auf mid) hoffen Eilande, und auf 


meinen Arm harren fie. Erhebet zum Himmel eure Augen und 
ſchauet auf die Ede unten. Die Himmel vergehn wie 
Rauch, die Erde zerfällt wie ein Gewand, und ihre 


Bewohner Sterben wie Müden dahin, aber meine Hilfe wird 


ewig beftehbn und mein Heil nidt ſchwinden. 


Dialm 73. 


Sa, gütig ift Gott gegen Iſrael, gegen die, die reinen Herzens 
iind. Sch aber — beinahe wanften meine Füße, glitten aus meine 


Schritte. Denn ich beneidete Ruhmredige, ſah das Wohlergehn der 


Frebler. Denn ſie leiden feine Schmerzen, gefund und wohlgenährt 


iſt ihr Leib. Der Sterblihen Mühſal trifft fie nicht, und nicht wer- 


den ſie wie (andere) Menſchen geplagt. Darum iſt Hochmut ihr 
Halsgefhmeide, umbüllt fie al$ Gewand Gewalt. Heraus treten 


‚aus Tett ihre Augen, fluten über die Gebilde des Herzens. Sie 


höhnen und reden von Böen, von oben ber reden fie Bedrüdung. 
Sie jegen an den Himmel ihren Mund, und ihre Zunge fchreitet 


‚auf der Erde einher. Darum wendet fih das Volk dahin und 
ſchlürft Waſſer in Fülle. Und fie fagen: „Wie hätte Kenntnis Gott 


und wäre ein Willen beim Höchſten! Sieh, das find Böfewichte, und 
doch haben fie in fteter Ruhe Macht gehäuft. Nur umſonſt habe 
id mein Herz rein gehalten und meine Hände in Unſchuld gewaschen. 
Sch ward doch geplagt jeden Tag, und am Morgen mar meine 
Züchtigung da.” Wenn ich dachte: Ich will wie jene Sprechen — 


da hätte ich doch gegen daS Gefchlecht Deiner Söhne treulos gehandelt. 


Sann ich aber nad), es zu verftehn, — Mühſal war's in meinen 


Augen. Bis ich eindrang in Gottes heilige Gedanken, acht gab auf 


ibr (der Frevler) Ende. 
Fürwahr auf Schlüpfriges ſtellſt Du fie, Läffeft fie in Trümmer 


fallen. Wie find fie zum Entſetzen getvorden in einem Augenblick — 
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dahin find fie, zu nichte durch Schreckniſſe. Wie ein Traum nad) dem 
Erwachen find fie, auf deffen Bild man beim Erwaden nicht achtet. 
Als fi) mein Herz exbitterte und es mid) im Innern ſtach, da war 
ih unvernünftig, ohne Erkenntnis; ein Tier war ih Dir gegenüber. 

Kun aber bin ich ſtets bei Dir, Du hältſt mid) an meiner Rechten. 
Mit Deinem Rate wirft Du mic) leiten und hernach mid) in Ehren hin 
nehmen. Wen habe ih im Simmel? Und neben Dir begehre ich 
nichts auf Erden. Mag ſchwinden mein Leib und mein Herz, mein 
Hort und mein Teil ift Gott ewiglid. Denn fieh, die fih von Dir 
entfernen, gehn unter; Du vernichteft alle, die von Dir abfallen.. 
Ich aber — mein Gut ift Gottes Nähe; ich habe auf meinen Herrn, 
den Etwigen, mein Vertrauen gefeht, zu Fünden all Dein Tun. 


— 


Einzelne Lehren. — Lob der Weisheit. 
(Sprüche Salomos, Hap. 3, 1—18.) 


Mein Sohn, vergii nicht meine Lehre, und meine Gebote 
. wahre dein Herz. Denn Dauer der Tage und Jahre de8 Leben 
umd Frieden werden jie dir mehren. Güte und Treue mögen did} 
nicht verlaffen; binde jie Dir um den Hals, fchreibe fie auf die Tafel 
deines Herzens. Co erlangit du rechte Einfiht und Gunst in den 
Augen Gottes und der Menichen. Vertraue auf den Eigen mit 
deinem ganzen Herzen; auf Deine Einficht jtüße di nicht. Auf 
all deinen Wegen achte auf ihn; er wird deine Pfade ebnen. Sei 
nicht weiſe in Deinen Augen; fürchte den Ewigen, und weiche vom 
Böfen. Das iſt Heilung für deinen Leib und Labung für deine 
lieder. Ehre den Ewigen mit deinem Beſitz und den Erftlingen 
Deines Ertrages; dann füllen fich deine Scheunen mit Vorrat und 
fließen über deine Keltern von Moft. Die Zucht des Ewigen mip- 
achte nicht, mein Sohn, und feine Strafe verdrieße dich nid. 
Denn, wen der Etvige liebt, den ftraft er wie ein Vater den Sohn, 
dem er wohl will. 

Heil dem Menfchen, der Weisheit erwirbt, dem Manne, der Ein- 
ficht erlangt. Denn beffer ift ihr Gewinn als Silbers Gewinn und 
beifer denn Gold ihr Ertrag. Koſtbarer ift fie als Perlen, und alle 
deine Rleinode kommen ihr nicht gleich. Dauer der Tage in ihrer 
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Rechten, in ihrer Linken Reihtum und Ehre. Ihre Wege ſind 
wonnige Wege und alle ihre Pfade Frieden. Ein Baum des Lebens 
iſt ſie denen, die ſie erfaſſen, und wer ſie feſthält, iſt beglückt. 


Das Geheimnis der Weisheit. 
(Biob, %. 28.) 

Wohl gibt es für das Silber einen Fundort und eine Stätte 
für das Gold, das man läutert. Eifen holt man aus dem Erdreich, 
und Geftein jchmelzt man zu Kupfer. in Ende hat man ver 
Finfternis gemacht, und bis zur äußerſten Grenze durchforſcht man 
das Geftein des Dunkels und des Todesſchattens. Einen Schacht 
bricht man fern von den (oben) Weilenden; vergeſſen ſchweben ſie, 


fern vom Sterblichen ſchwanken ſie. Die Erde — Brot geht aus ihr 


hervor, und unten wühlt3 wie Feuer. Des Saphir Stätte ift ihr 
Geftein, und Stufen Goldes finden fi darin. Ein Pfad — nicht 
fennt ihn der Habicht, niet hat ihn das Auge des Geiers erſpäht; 
nicht wandelt ihn das ſtolze Wild, nicht ftreiht darauf der Leu— 
Da legt der Menſch feine Hand an den Kieſel, wühlt Berge um von 
der Wurzel. In Felſen bricht er Gänge, und allerlei Köftliches er- 
blidt fein Auge. Die Quellorte der Ströme durchſucht er, und Ver: 
borgenes zieht er ans Licht. 

Aberdie Weisheit, wo findet man die? Und wo 
ift Die Stätte der Einſicht? Nicht Tennt der Menſch den 
eg zu ihr, und nicht ift fie zu finden im Rande der Lebenden. Die 
Ziefe Spricht: Nicht ift fie in mir, und dag Meer: Nicht bei mir. 
Feingold kann man für fie nicht geben und Silber nicht als ihren 
Kaufpreis wiegen. Nicht ift fie feil für Ophirgold, für foftbaren 
Onyr umd Saphir. Nicht kommen Gold und Glas ihr aleic), nicht 
tauſcht man fie um gülden Gerät. Korallen und Kriltall Fann man 
da nicht nennen, und der Weisheit Befik geht über Perlen. Ihr 
kommt nicht gleich der Topas von Athiopien, mit reinem Golde wird 
fie nicht aufgewogen. 

Die Weisheit, vonwannen fommt ſie? Und wo 
iſt die Stätteder Einſicht? Verhüllt iſt ſie vor den Augen 
alles Lebenden, auch vor den Vögeln des Himmels iſt ſie verborgen. 


N 
ar Abgrund und der Tod fprechen: Mit unjern Ohren haben wir ein 
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Gerücht von ihr gehört. Gott weiß den Weg zu ihr: er Kennt ihre 
Stätte. Schaut er doch Hin zu den Enden der Erde, ſieht umher 
unter dem ganzen Himmel. Als er dem Winde das Gewicht be- 
ſtimmte und dem Waffer das Maß zuteilte, als er dem Regen das 
Gejeß vorſchrieb und dem Donnerjtrahl feinen Weg, da fah er fie 
und mufterte fie, beitellte und ergründete fie. Dann ſprach er zu 
dem Menſchen: Gieh, den Herrn fürdten ift Meisheit, und das 
Böſe meiden ift Einficht. 


Urteile über das Zehnwort und die Bedeutung 
Siraels für die Menschheit, 


E3 ijt einer der wunderbarften Momente in der Gefchichte der 
Menſchheit, die Geburtsitunde der Religion des Geiſtes. In den 
Gewitterſchauern des Sinai fteigt der Gott der Offenbarung jelbft 
berab auf Die Erde: hier haben wir die Morgentöte des Tages, der 
aufgehen jollte über dem ganzen Menfchengeichlecht, und unter den 
größten Sterblichen, welche jemals auf dieſer Erde gewandelt find, 
wird Moſe jtet$ einer der größten bleiben. | 


Aus Carl Heinrih Cornill's Geichichte des Volkes Iſrael von 
den älteiten Zeiten bis zur Zerftörung Serufalems durch die Römer 
— 1889, Chicago, Verlag: The Open Court Publiſhing Company 
(Leipzig, Otto Harraffowig) — ©. 45 3. 19. 


* * 


* 

Aber nicht dieſes letztere (das Fremdartige in der geiſtigen 
Entwicklung Iſraels) iſt es, was uns anzöge. Vielmehr veran— 
laßt dies der Umftand, daß dieſes kleine Völklein einen weit größeren 
Einfluß auf den Verlauf der geſamten Menjchheitsgeichichte gewon— 
nen hat al3 die Griechen und Nömer, für uns in weit mehr Be— 
siehungen vorbildlich geworden ift alS dieſe. Unfer heutiges Denken 
und Kühlen, unfer Tun und Treiben wird bei weitem mehr beein- 
flußt von der Gedanken- und Gefühlswelt, welde Iſrael erzeugt 
bat als von der Roms und Griechenlands. Unjere gejamte heutige 
Kultur ift tief durchſättigt mit Richtungen und Trieben israelitijcher 
‚ Herkunft. 
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Es erklärt ſich dies aber daraus, daß ſich in Sirael eine Serie 
menfchlichen Wejens zu größter Vollkommenheit entwidelt hat, melde 
von viel allgemeinerer Bedeutung für die Menjchheit ilt als Kunſt 
und Wiſſenſchaft, Rechtsleben und Philoſophie. Während in Hellas 
aus der Mythologie ſich die Philoſophie und damit mittelbar die 
Wiſſenſchaft entwickelt, folgt in Israel auf die mythologiſche Epoche 
die der Religion. Und zwar ift Iſraels Religiomin 
weit höherem Maße nod die werdende Religion 
der Menſchheit ſchlechthin als die Philoſophie der 
Griechen deren werdende Philoſophie. ES ift Iſrael 
ohne Zweifel auf dem Gebiete der Religion viel epochemachender, 
einzigartiger, gewaltiger aufgetreten als auf dem Öebiete des Staates 
die Römer, auf dem der Kunft und Philojophie die Griechen. 

Aus Bernhard Stade's Gefhichte des Volkes Iſrael. (In 


Ondens Allgemeiner Geſchichte Bd. 6, 7.) — 1887, Berlin, Berlag 
Grote — BD. I, ©. 8-4, 2.180. u. bis 2. o. 
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